„… er liebt mich, er liebt mich nicht …, 

Eigentlich wollte Pinella gar nicht zum Fest des Magiers Horrificus, der dieses Jahr seinen 999. Geburtstag feierte. 

Was sollte eine junge hübsche Waldhexe unter all diesen klapprigen, miesepetrigen Gästen, den bösartigen Zauberern und den eifersüchtigen Hexen. Womöglich waren sogar die gefürchteten Schulhexen aus der Hexenbildungsanstalt eingeladen!

Aber erstens kommt es anders, als man zweitens denkt, auch in Hexenkreisen. Drei Stunden vor Festbeginn stand Maja, die Moorhexe vor der Tür. Die wollte unbedingt zur Feier, aber nicht alleine. Die Freundin redete mit Engels-, pardon, natürlich mit Hexenzungen solange auf Pinella ein, bis diese in ihr Tanzkleid aus Orchideenblüten schlüpfte, die feuerroten Locken mit Tannennadeln nestförmig aufsteckte und Lucretia, der Hausspinne einen hauchdünnen Spinnwebschleier abschwatzte. Mit einem gemurmelten „Vogelfeder ins Vogelnest“ zupfte sie Sokrates eine Schwanzfeder aus und befestigte damit das zarte Gespinst am Kopf.

„Das musste sein, Sokrates!“, besänftigte sie den Raben. „Man weiß nie, was passieren kann. Und was mache ich dann ohne Rabenfeder, die mir den Weg zurück zeigt?“

„So fertig! Abflug!“ Und schon sausten die beiden Hexen zum Zauberschloss. Dort herrschte bereits großes Gedränge. Alles was in der Welt der Magie Rang und Namen besaß, war gekommen, um Horrificus die Ehre zu erweisen. Auch Maja und Pinella knicksten und gratulierten dem Gastgeber, ehe sie sich in das bunte Treiben stürzten. Einen Kelch Drachenwein in einer Hand, eine gebackene Krebsschere in der anderen, flanierten die beiden durch die Säle des Schlosses.

„Wie befürchtet, nur alte Mummelgreise“, schimpfte Pinella leise vor sich hin.

„So lange mir nicht der alte Lüstling Casanova oder gar Graf Dracula über den Weg läuft …“

„Wenn man vom Teufel spricht. Da kommen sie …!“

„… geradewegs auf uns zu. Ich sehe schon das Glitzern in ihren Augen!“

„Nichts wie weg!“

Während Maja in den hell erleuchteten Saal zurückhastete, flüchtete Pinella durch eine der Terrassentüren in den Garten. In der Dunkelheit stolperte sie jedoch über eine Stufe, verlor das Gleichgewicht und stürzte … geradewegs in die Arme eines jungen Zauberers.

„Ein Fest, bei dem mir hübsche Damen auf den Kopf purzeln, lasse ich mir gefallen!“, lachte der und verhalf Pinella vorsichtig zu Boden.

„Gestatten, dass ich mich vorstelle: Timo Tannenhag von den Nordwald Magiern.“

„Pinella Seidelbast, Waldhexe“, kam es ungewohnt leise zurück. Unsere Hexe war nämlich damit beschäftigt, Kleidung und Schleier auf etwaige Schäden zu überprüfen und gleichzeitig – möglichst unauffällig - ihren Retter zu mustern. Fröhliche braune Augen, ein Haarschopf, der sich spitzbübisch unter dem Hut vordrängte, schlank von Statur. - Es gefiel ihr ausnehmend gut, was sie da erblickte. Auch der Magier schaute bewundernd auf sein Gegenüber.

„Alles in Ordnung bei dir?“, erkundigte er sich. „Nichts gebrochen, verstaucht, abhanden gekommen?“

„Nein, nein, mir fehlt nichts, höchstens eine Portion Selbstbewusstsein! Kannst du dir vorstellen, wie peinlich es für eine respektable Hexe ist, wenn sie plötzlich wie eine überreife Kastanie durch die Gegend fliegt?“

„Respektable Hexen“, grinste der Magier, „sind uninteressant.“ Er griff nach Pinellas Hand. „Ich wollte schon immer eine fliegende Kastanie kennen lernen. Komm, für die Rettung schuldest du mir den nächsten Tanz!“

Es blieb nicht bei einem Tanz und als die Musiker ihre Instrumente wegräumten, spazierten die beiden Hand in Hand durch den nächtlichen Park. 

„Wenn das kein Omen ist“, verblüfft deutete Timo auf den Schlossteich.

„Schau nur, die Seerose. Sie blüht! Mitten in der Nacht!“

Der Magier hielt seinen Zauberstab über die glitzernde Lichtbahn, die das Mondlicht auf die Wellen zeichnete. Ein Silberreif, von dem Wassertropfen wie Diamanten perlten, tauchte aus den Fluten auf.

„Mondsilbergeschmeide!“, sagte er und streckte die Hand danach aus. Doch als er gerade danach greifen wollte, wurde er von einem lauten „Timo! Hicks… Ti-i-mo! Wo ist mein kleiner … Hicks! Ti-i –i-mo?“ gestört.

„O, du mein lieber Zauberstab. Das klingt nach Großtante Eulalia. Die Gute hat wohl zu viel Drachenwein genippt.“

Der Reif versank im See.

Enttäuscht trat Timo einen Schritt zurück. „Sei mir nicht böse, mein Hexlein, Pflicht und Tantchen rufen.“

Sein Abschiedskuss landete auf der Wange und Eulalia in den Armen des Neffen. Flink zupfte der noch die Rabenfeder aus dem roten Haarschopf. „Damit ich dich wieder finde!“ Das Tantchen am Arm stieg er in die wartende Wolkenkutsche und war verschwunden.

Vier Tage später starrte Pinella immer noch stundenlang aus dem Fenster Richtung Norden. Dabei seufzte sie so herzzerreißend, dass sogar die Spinne Lucretia ihr Werk unterbrach und mitweinte.

„Er liebt mich, er liebt mich nicht, er … Au!“

Entrüstet blickte Pinella vom Blutstropfen am Zeigefinger zu Kater Mephistopheles. Der hatte sich mit energischem Pfotendruck aus der Umklammerung befreit und saß nun wie ein schwarzes Hufeisen auf dem Fensterbrett, jedes Haar einzeln gesträubt.

„Mephi, was fällt dir ein? Hast du unreife Kröten gefressen?“

„Mephi! Mephi!“ Mephistopheles funkelte die kleine Hexe mit zorngrünen Katzenaugen an.

„Musst du dein Liebesorakel an meinen Schwanzhaaren auszählen? Soviel ich weiß, nimmt man dazu Gänseblümchen oder anderes Gemüse!“

Beleidigt drehte der Kater Pinella den Rücken zu und widmete sich ausschließlich der malträtierten Schwanzspitze.

„Mephili, mein Lieber, sei wieder gut! Du bist noch immer der schönste Kater der Welt.“

Pinella kraulte das gekränkte Katertier zärtlich hinter den Ohren.

„Du weißt doch, wie ungenau das Gänseblümchen-Orakel ist. Die Kristallkugel verrät auch nichts - sie ist von Lucretias Tränen trüb geworden - und ich muss einfach wissen, ob er mich liebt.  Er ist ja noch immer nicht gekommen …“

Mit verträumten Augen streute die kleine Hexe eine Handvoll Sonnenblumenkerne in Mephistopheles’ Katzenschüssel. Dem Raben Sokrates stellte sie eine Schale mit Milch vor den Schnabel.

„Liebe! Orakel! Papperlapapp! Man sieht ja, wozu das führt“, schimpfte der Rabe und tauschte mit dem Kater den Futterplatz. „Wenn er dich liebt, wird er schon kommen. Wenn er nicht kommt, liebt er dich auch nicht! Basta! Ist doch ganz einfach! Man muss nur logisch denken!“

Mephistopheles zwirbelte zweifelnd das zweite Schnurrhaar links. „Ob das wirklich so einfach ist, wie sich ein Rabe das vorstellt!“ 

Drei weitere Tage ertrugen Pinellas Tiere standhaft gezuckerte Suppe, Bratwurst mit Schokolade, und Salz im Kaffee. Drei Tage verzichteten sie schweren Herzens auf die gemeinsamen Nachtflüge über das Moor – unglücklich verliebte Hexen können nun mal nicht fliegen. Als Pinella jedoch nach der Bürste griff und dem prächtigen Federkleid des Raben zu Leibe rücken wollte, ergriffen Kater und Rabe die Flucht.

„So geht es nicht weiter!“, stellten sie einträchtig fest. „Der junge Zauberer muss her!“ Und sie machten sich auf den Weg in den Nordwald, um ihn zu suchen.

Weit waren sie noch nicht gekommen, als Sokrates aufgeregt krächzte: „Schnell! Ich habe ihn entdeckt! Wir müssen ihm helfen! Er hat sich im Moor verirrt.“ Schon schoss der Rabe im Sturzflug nach unten. Gerade noch rechtzeitig!

„Danke! Das war knapp!“, stellte auch der Zauberer erleichtert fest, als er wieder festen Boden unter den Füßen hatte.

„Ich weiß gar nicht, wie das geschehen konnte. Ich bin doch nur der Rabenfeder gefolgt …“

„… und die zeigt immer den kürzesten Weg an …“, krächzte es von oben.

„… ohne Rücksicht  auf Fluss, Schlucht oder Moor“, kam es von unten.

„… denn Raben und Hexen können fliegen, verliebte Zauberer jedoch nicht!“, ergänzte Timo. „Das weiß ich jetzt auch!“

„Was unsere Hexe inzwischen angestellt hat?“, sorgte sich Mephistopheles, als sie sich dem Hexenhaus näherten.

Sokrates zwickte den Kater mahnend in den Schwanz. „Das soll unser Gast selbst herausfinden! Wir haben jetzt schrecklich wichtige Dinge im Nachbarwald zu erledigen!“ Hurtig bogen die beiden links ab, um das verliebte Paar nicht zu stören.

